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Ordensleben un: Ordensgelübde hat Z eıt des Neuen Testamentes
noch nicht gegeben och annn 5 iragen, Ww1e weit denn A1ese VOoNn
der Kirche NaC  rückli emp{iohlene „Lebensform ach den EVanN-

ells  en aten  66 1n der Offenbarung des Neuen TLTestamentes verwurzelt
ist. 1Dt Schriftstellen die V OIl der Armut, der Ehelosigkeit un dem
Gehorsam sprechen? Die Antwort Qauti diese Fragen soll jetzt nicht NUr
e1nNe Wiederholung einzelner Bibelstellen Se1InNn 1elmenr geht darum
den „Raum“, das Milieu oder besser: den heilsgeschichtlichen Ort e_
kennen, 1n dem sich das en der Vollkommenheit abspielt. Es geht
darum, die wenigen Kiınzelforderungen, die 1ın den Ordensgelübden miıt
Namen genannt werden, Aa uLLS ihrer Vereinzelung herauszuholen un ın
den Zusammenhang er Jüngergebote Jesu tellen. Endlich gilt

erkennen, daß der Gehorsam iıcht eine WYorderung neben andern oder
gar neben 1LUFr ZW.e1 anderen sel, sondern daß der Gehorsam der Geist
des Lebens 1st, der ber en anderen „Räaten“ ın en Verwirk-
ichungen des vollkommenen Lebens aufifleuchtet.
Für die folgenden Darlegungen WUurde C1e ursprungliche orm des Vor-
rags beibehalten Der näheren Begründung können die Ausführungen
VO  e Die sittliche Botschaft des Neuen Testa-
mentes, al München dıenen, der auch 1mM Artikel „Evangeli-
sche Räte“ des | S e° ırche, (1959) Spalte da—12 die
wichtigste Lıteratur zıtlert. Bedeutsame Ergänzungen azu sind:
Hı  mann, Perfectio evangelica, iın: Wissens  afit un:! eıshel 19
® Seite 161—172, unı 25 (1962), Seite 163—168 Endlich chür-
Mann, Der Jüngerkreis Jesu als Zeichen Iür Israel als Urbild des
christlichen Rätestandes, e Geist und Leben 36 (1963) Seite 2135 Die-
SEr letzte Auf{satz, der ea|  ung verdient, aber ın manchem berechtigten
Widerspruch herausfordert, erscheint demnächst auch ın der Festschrift
ZU. hundertjährigen Bestehen der Franziskanerinnen VO  5 1pe.

DIE DER Z
„Vielfach und vielartig hat ott früher den Vätern durch die Propfle-
ten gesprochen; jetzt Ende dieser Tage hat esprochen durch
seinen Sohn Das eil ahm seinen Anfang mi1t der Verkündigung
des Herrn un wurde VvVon den Hörern dieser Verkündigung für uns esta-
tigt Zugleich aber gab ott seın Zeugnis durch Zeıichen, er un!
vielerlei Kräfte un durch Austeilung ‚eiligen Geistes das War sSeıin
Wi So beginnt der Verfasser des Hebräerbriefes Es ist seine ber-
ZCEUSUNSG, daß ott jüm diesem heilsgeschichtlichen Augenblick ın einzigar-



tıger Weise seinen Willen kundgab. lle andern Tage gehen Ende,
WI1Tr en etzten Tag, ın der der Ze1it. UDıe Einzigartigkeıit un:
Unübertreifbarkeıt dieser Zeıit erg1bt sich aus dem Werk dessen,
der S1e herbeiführte un beherrscht, AaUS der r10sun duch esus Chistus
In dieser entscheidenden Stunde geht nıcht irgendein esetZz, SON-

dern das allumfassende e1l Gott 111 dem Menschen 21n etztes un
gewaltigstes Angebot machen.
Diese entscheidende en VO Alten ZUM Neuen Bund wird VO  5 en
Verfassern des Neuen TLestamentes nachdrücklich betont. Bel aus
erkennt 1a das dem chema „Verheißung un Eriüllung“ Schon
der Stammbaum Jesu un dıe indheitsgeschichte wollen zeigen,
daß d1ie e1t der Erfüllung angebrochen ist. Vor em C(1e sogenannten
Reflexionszitate sSind bezeichnend. mMMer wieder e1. „Das aber ist

geschehen, auf daß die Schrift Trfüllt werde“. Im Evangelium des Mar-
kus 1st. VOL em dıe rzahlun der auIie Jesu, die den edanken einer

Ze1t unterstreicht: eiz öfinen sich d1e Himmel, dlie Stimme ottes
wıird maächtiıg vernommMen un Seın e1ist kommt qauft die Erde era
Was die ropheten {ur Cie Endzeit erwarteten, konstatiıeren die Evange-
listen für die e1it Je als gegenwärilg. Der Evangelist as betont
el besonders dıe Tatsache der Geistsendung Schon 1ın der eSs!
VON Empfängnis und Geburt Jesu, aber auch später Beginn der

Kirchengeschichte £e1mM Pfingsties beweisen fÜür in dıe Machttaten des

Ge1istes, daß dıe Gläubigen ın einer ın der Eindzeit en Und
Paulus: „Siehe, Jetzt ist. ochwillkommene Ze1t, siehe, jetz sSind d1ie Tage
des Hel. Z Kor 6,2), Jetzt SInd WIFTLr gerechtgesprochen, Jetz sind WITr

befreit, Jetzt en WI1TLr Versöhnung empfangen Be1l Johannes geht die
der Gegenwärtigkei des e1lls weıt, daß der Eindruck ent-

stehen konnte, el enne überhaupt e1ne echte Zukunit mehr. „Ja, Aaus

seıner en WITLr alle empfangen, na Na ott hat
niemand jemals geschaut, uns aber hat der Eingeborene, der Gott ist un

Herzen des aters ruht, un! gebracht“ (Joh 1, 16—1
Nehmen WI1TLr als Beispiel füur 1ese entscheidende Wendung ın der (Ge-

schichte die entgegengesetzte Werfiung von Mutterschait un:' ungfräu-
ichkeit 1mM Alten un euen Testament. Das 1Ite Testament kennt ZW ar

die Jungfräulichkeit als Vorstufe ZUTLC Ehe Sie wird als solche ochge-
schätzt und eifersüchtig geschützt, aber eben 1Ur als orstuie S1e ist

Vorbedingung un Durchgangsstadium ZULI Mutterschaf Sie hat aus sich
allein keinen ınn Sinnvoll und Zeichen ottes 1ST die ruchtbare Mutter-

scha Ehelosigkeit gilt 1mM en Testament ebenso als chmach WI1€e Kın-

derlosigkeit. In ihnen offenbart sich (‚ottes Fluch und Gericht. „Schaffe
mM1r Kinder oder ich muß sterben!” ruit ache ihrem Mannn (Gen 30,1)
en anderen Gründen e diese Eins:  ätzung VOLI em daran, daß

die Menschen des en Testamentes 1n der Zeit der Verheißun: lebten
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Das Gottesvolk erreichte den egen Gottes L1LUL urch die es  1'  e,
durch Cie Zukunit Weil cdas e11 durch eine olge VO  5 Generationen
kommen kann, 1S1 1M ganzen Alten Testament die Nachkommenschat
heilsbedeutsam. Dıie Juden sagten: „Wer nıcht heiratet, 1st W1e eıner, der
Blut vergißt!“
er War Marla, die Gottesmutter, verheiratef, un eın Gelübde der
Jungfräulichkeit kommt TUr die Zeit VOTL der Verkündıgung esu icht ın
rage Doch mi1t dieser Verkündigung und der Menschwerdung Jesu 1st
ann plötzli und 1n einem Augenblick die große en da Soeben noch
hat die Jungirau, die verlobt War und nächstens heimgeholt werden ollte,
Schwierigkeiten Cd1ie Verkündigung vorgebracht: Keine israelitische
Jungfrau konnte sich 1ın der Zie1it ihrer erlobung einen Bruch Cder Jung-
frauschaft vorstellen: „Wiıe soll das geschehen, da ıch keinen Mann Cdafür
abe?“ nNnd ann mi1t einem das Neue: der Gottes, seın gnädiger
Ratschluß und Se1iNe Allmacht. Der Heıilıge Geist der Endzeit greiit e1n,
dieTa des Allerhöchsten steigt aut C1e Welt, be1l ott 1S1 eın Ding unNn-

möglich. Der Hereinbruch des Neuen ist der einzıge "TUunN: für die dau-
ernde Jungfräuli:  ke1 Marıas Nur CLE Fülle der Zeıit macht den Verzicht
auf die olge der Generationen der Zukunifit iınnvoll Was braucht der
noch die OIINUN, auf das iırken Gottes den Kındern un Kındes-
kindern, der 1n der Gegenwart C(1e vollkommene Gemeins  aft mıiıt ott
rfährt!
Das es wüßten WITLr natürlich nicht recht deuten, hätten WITr nicht
die Berichte VO  5 der Auferstehung ESU. Nur die Tatsache der Auferste-
hung g1bt uückschauend auch den Berichten 'Der Geburt un: eben, ber
TEe und ırken Jesu ihre wahre Bedeutung. Und VO.  5 der Auferste-
hung Jesu her wurden diese Berichte gestaltet. Die der e1t wiıird
1n der es! Jesu gegenwärtig, angefange: VONMN dem, W as Marıa CLl -

e  e bis dem etzten Auftrag die er überall WIrd TUr die
Endzeit Zeugn1s abgelegt! Von dieser Aufgabe her erhäit auch Cdas christ-
liche en seinen ınn Die perfectio evangelıca ist das Zeugnis für die
1n Jesus T1SLUS OoIIienDbar gewordene Heilsfülle. UIie Vollkommenheit des
persönlichen Verhaltens un die ra der moralischen Qualifikation Lre-
ten ın den Hintergrund gegenüber diesem Aspekt Das Ungewöo.  liche
un irdisch nicht Verständliche ist WI1e bei Maria nıcht zuerst bel
ittel, den ımme kommen, sondern ein Zeichen, daß der Hım-
mel aut die Erde kam.
Wenn aber der i1mme ın der Person esu qauft Clie Erde kam, annn muß
Cie Au{fgabe heißen a  olge Jesu. In Jesus rich das Gottesreich mi1t
Gewalt herein (Mt 11, 12—13), jetz ist die Zeit erfüilt (Mk 1 14—15),

annn INa  ® 5 sehen und hören (Lk 10, 23—24 „ WI1r schauten seine
errlichkeit“ Jon. 1, 14), denn WI1Lr konnten ihn hören, ansehen und be-
asten (1 Joh 1, 1—3). Die under und Zeichen Jesu Lreten bestätigend



hinzu. Jesu Weg ih: der Erfüllung ın Kreuz und Auferstehung.
Jesus nachfolgen aber el hinter ihm ergehen. Zunächst persönlich
un auDberll: dann auch L Sinne der Übergabe des ganzen Lebens
diesen elıster. Was das {ür Folgen hat, wıird VO  5 Lukas 14 250 — 35 mıiıt
Worten Jesu gesagt Man muß bereit SseI, Vater und Mutter, Kinder,
Brüder und Schwestern hintanzusetzen, INa darf das Martiyrium nicht
scheuen, muß das Kreuz aul sich nehmen. Andere Worte Jesu hat as
9, 5"7—62 usammengestellt: Wer Jesus Na  OLgT, uß qauti Besıtz und
Heimat „wohin ' se1n aup egen könnte“‘) verzichten. Er muß die Ver-
wandten, selbst den ater, sich selbst überlassen „Sollen C(1e Toten ihre
Toten begraben‘“‘), so11 ohne Abschied und ohne Testament VonNn daheim
weggehen un nı]ıe zurückschauen, denn „ Wer die den Pflug
eg un: zurückschaut, ist unbrauchbar für das eich Gottes“ (Lk 9, 62)
a  olge esu sprengt alle irdischen abnstabe un 1ISt MT verständlich
1M Blick auf die der Ze1t ın Jesus T1STUS Die Schicksalsgemein-
scha miıt dem Mens  ensohn edeute bewußte Zurückstellung er b1is-
her gültigen irdischen Wertungen. Das 1te ist vergangen, eın Neues ist
geworden: Das Ite ist die öpfung mi1t ihren rdnungen, das Neue ist
die eiulstia esu mit ihrem Zeugnis Von der Endzeit,
Das es aber spielt sich, WI1e das päatere Neue Testament beweist, ın

Verbindung ZUTFC Gemeins:  aft der Gläubigen ab Die JesSus und
Seın Wort glauben, bilden die „familia Jesu“ (Mk ‚34—35 1mM ergle1
mit Mt 12,49—50). Die Bindung 'd. die ırche ist dann für die Lebens-
form der Endzeit wesentlich. Die Predigten der Apostel rufen ja nıcht
irgendeiner Bekehrung, S1e verkündigen nicht irgendein ollkommen-
heitsideal, sondern S1e rufen ZU AÄAnschluß die Kırche, die aut Petrus
gebaut wurde. Das höchste Ideal findet sSeıin Kriterium der rage, WwI1e

die iırche „erbaue“, Der Enthusiasmus des VO Geıiste Erfaßten indet
SC1INEe Grenze daran, daß dA1e Gemeinde nicht beeinträchtigen dard, Ja,
daß sich ıbn die Gemeinde einordnen muß selbs den Preis des
Verzichtes aut sSe1INe besondere Gnadengabe. Es gibt NUur e1iNe ehrenvolle
un!' wichtige Aufgabe für den risten, namlıch irche und Mitchristen
durch e1ısple un Lehre, durch pier un 1M Glauben stärken.
„Dienet einander, jeder miıt der Gnadengabe, WI1e S1e empfangen hat,
als treffliche erwalter der vlelgestaltigen Na Gottes“ (1 Petr 4, 10)
Die der Ze1lt wıird ıchtbar ın der Heilsgemeinde der irche ”I
Se1ld eın auserwähltes es: eine önigliche Priesterschaft, e1n eili-
S olk eın Volk, bestimmt Gottes Eigentum, damit die .TOß-
taten dessen verkünde, der euch aus der Finsternis ın seın wunderbares
Licht berufen hlat;“ (1 Petr 2,9.)
So ann INa  5 zusammenfassend S Cdalß der CUue Raum für das en
der ristlichen Vollkommenheit 1er wichtigen Tatsachen erkennen
ist. Nach dem Neuen Testament ist Cdas ollkommenheitsleben der Be-
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W.e1ls {Ur die der Ze1t, das Zeichen fUür den nbruch der wigkeit,
die inglıederung ın d1ie achfolge Jesu un der Diıienst der Au{f-

erbauung der irche

DIE FORDERUNG Z  —

Kinderlosigkeit und helosıgkel
Nach Mt 9 02 trıLit Jesus zunächst eiNne Fieststellung Es S1Dt ın der
üngergemeinde solche, die Ehelosigkeit berufen SiNd; vielleicht mußte

noch genNnauer Sage: die Eunuchen oder Verschnittene, ZUFTC Eihe
Untaugliche S1Nd. Das dreifach gegliederte Wort spricht zuerst VO  5 sol-
chen, die VO  5 Geburt AausSs eheuntauglich, annn VO.  5 andern, die durch Ver-
schneidung eheuntauglich S1iNd. Diese beiden Gruppen bilden d1ie Bild-
hälfte, während die letzte Gruppe derer, die des Himmelreiches wiıillen
eheuntauglich SiNd, die achhälfte abgibt er ware e1in realistisches
Verständnis alsch geht nıcht Menschen, d1e sich selbst verschnel-
den, sondern solche, d1ie den Zzuerst genannten aus einem bestimmten
Grunde gleichen Der Grund ist besser verstehen, 1ın INa  ® das Wort
1ın e1nNe bestimmte Situation ( es Lebens Jesu stellt Be1l den Ze1itgenossen
galt das Wort „Wer icht heiratet gleicht einem Mörder.“ Und Eunuchen
konnten weder die Beschneidung mpIangen noch 1n die üdische Heils-
gemeinde aufgenommen werden. 1Iso Jag nahe, daß die ‚Pharı-
Saer und S  riftgelehrten“ gelegentlich den Vorwurf rhoben „ Warum
heiraten ein1ıge deiner Jünger niıcht?“ Auf diesen Vorwurtf gab ESUS 1ı1er
die Antwort.
In seiner Antwort betont den Grund eiINes solchen Entschlusses: „WeEege:
des Himmelreiches‘“. Das hel. daß einıge Jünger die Ganzhingabe, Clie
Jesus ordert, auch auf diesem Gebiet verwirklichten. Daß S1Ee WITFL.  1C|
Tau und ind verließen oder VO.  5 vornherein darauft verzichteten, weil
S1Ee keine Z.e1t und keinen Blick mehr hatten fÜür diese dem Ver.  €
Zelitalter zugeordneten Wirklichkeiten.
Die Gnadenhaftigkeit wird nachdrücklı betont „Nicht alle fassen C
sondern InHPOE dıe, denen eSs gegeben SEn Hinter der Ausdrucksform dieses
Satzes verbirgt sich der Gottesname, den INa  5 damals gern vermied; also
wäre übersetzen: „denen ott ©! “ Und entsprechend MU. C(das
abs  ließende „Wer fassen kann, Cder fasse es  06 als eine Aufforderung
gedeutet werden, daß INa  ® diesen Weg wählen muß, WEeNn ott den Ruftf
un die Ta dazu schenkt,
Diese Lehre esu hat aulus ergänzt, ohne Cdas Herrenwort kennen.
In Kor g1ibt seine persönliche Auffassung ZUTC ra der elosig-
keit und rat dazu aus einem doppelten Motiv. Ehelos en ist besser

der eschatologischen Sıtuation, der ähe des ungsten



Tages, den INa.  - damals allgemein ın nıcht FA ferner Zeit erwartete;
un! 1sSt gut CLE der relig1ösen Bındung die Gemeinde. Der Ehe-
l10se hat Ze1t un Kralfit f{ür die Gemeinde des errn uch Paulus betrach-
tet diesen anı als e1lnNne besondere abe Gottes, die INa nicht frei ET-

wählen, der [Na. sich ahber auch nicht wıidersetzen darf
Was Cd1ie Juden dieser Praxis und Te schockierte, WarLr eigentlich
nıcht C1ie Ehelosigkeit, sondern CA1e Kınderlosigkeit. Dıe er Ja
eın besonderer egen Gottes, der dem Menschen Anteıl der mMess]lanl-
schen Zukunft sicherte. Nun sollte ıc  5 auft den en Gottes verzichten
durifen? Doch 1ın der Cdes Lebens ist die Weitergabe irdischen Lebens
hinfällig, unnöfisg. Wie Jesus 1ın selner Erscheinung und Auferstehung die
kommende Welt offenbarte, machen Cdie el0sen un Kinderlosen
diese kommende Welt ın der Gemeinschait der Jünger und der Gläubigen
gegenwärtig Christliche Ehelosigkeit ist eın Zeugn1s IUr die anrneı
der Offenbarung, S1e 1st eiInNne Verkündigung des auti en erschienenen
£eSS1as Was INa bisher erwartete, Cdas IsSt jetzt da, und der Verzicht auft
die Zukunf{t, der ein1gen durch den Ruf und ın der Ta Gottes möglıch
wird, beweist, daß da 1st

SO sSind die beiden entscheidenden omente Cder Kiınder- und Ehelosigkeit
1e der „Repräsentation des Ewigen“ un des „ungeteilten Dienstes“.
Das Übergewicht dieser omente ber das andere der „Erwarftiung des
nahen Weltendes zelg sich auch darin, daß mi1t der Abnahme Cd1ieser
Krwartung die Bereitscha{it ZUM Verzicht auft Kiınder unı Ehe s  — nach-
gelassen hat. Allerdings muß auch betont werden, daß WITL 1mM Neuen -
stament noch keine „ENSeCETE Jüngergemeinde“ und keinen bestimmten
Stand erkennen können, Cder allgemein die Ehelosigkeit als den VOo.  omMm-

Weg vorausgesetzt hätte Das gilt selbst tür den Jüngerkreis nach
Ostern; denn Paulus spricht VO. cdlen „übrigen Aposteln, Brüdern des
errn und Kephas“, die ihre Frauen beli der 1ssion mi1t sich en
(1 Kor 9, )) So handelt sich 1er eın Charisma, das den und NUr
den verpfli  et, dem ott Se1IN Charısma gibt

Besitzlosigkeit.
Der Rat ZULTL. TMU wird meilistens Aaus der en rzählung VO  5 einem
reichen Mannn begründet, C_—>_ e esus kam und nach dem Weg des Le-
bens ragte Die doppelst  ge Antwort 1mM Matthäustext scheıint dieses
Verständnis unterstutzen Mt 19, 1622 Die NeueTe Schriftauslegung
hat aber bewiesen, daß E! sich nıcht einen Rat ollkommenheit
handelt, wenn esus antwortiet 6  ills Au vollkommen sein, gehe hin,
verkaufe deine Habe, g1b das Geld den Armen, dann wirst du einen
chatz Himmel en unı komm , olge MIr nach!‘ (19,21) Vielmehr
zelg CLie Verpifli  ung M{t 5,48 „Ddeld also vollkommen‘) und Cie arkus-
parallele „Kines fehlt dir noch‘) cdaß es sich für diesen Mannn eın



handelt. Dıeser Mann 1ıst eın Beıispiel afür, aa auch einmal
eınen vollkommenen Verzicht auft Besitz und Reichtum geben kann, WenNnn

INa  n Jesus nachfolgen ill Joseph VO.  a Arimathäa brauchte 1Ur sSeıin
rab geben, der Oberzöllner Zakchäus (Lk 19,1—10) 1Ur die

Haälfte sSseıner Habe, die begüterten Geschwister VO  5 Bethanıen T ihre
Gastfreundschait jeder nach dem Jeweils verschliedenen Nach{folgeruf.
ar VO  5 etirus hören WITF, daß ZWalr alles verlassen, aber doch Haus
(Mk Z I 9, 33) un ch1 ehalten habe
Auch 1ler aM d1ie zeitgenÖössische Au{ffassung beachtet e1ın. Im en
Testament ist reicher Besıtz durchweg eın Zeichen des göttlichen Segens,
eine erung des Fortbestehens Cder Familie Verarmung steht bel den
en deshalb auf derselben Stufie mıiıt Krankheıit un! 1echtum (M£t 10
4—95) TU ist Heilsmangel So WarLr TUr den Fragesteller 1n VT 19 se1in
Besiıtz das Unterpfand des Segens ottes. Der Anspruch Jesu ist für in
ungeheuerlich: Er verlangt VO.  5 ihm das bedingungslose ufgeben es
dessen, wWwWas er als göttliches Zeichen des rechten es verstanden
hatte Die Forderun. Jesu hebt die bısherige Heilswirklichkeit qautf un
bindet den besitzlos Gewordenen die Person eiınes W anderpre-
digers: „Die Füchse en Oöhlen, die öge. des Himmels en ester,
aber der Menschensohn hat nichts, wohin seiın aup en könnte“
(Lk 9,58) Die Besitzlosigkeit wird nicht verlangt, weil der Mannn
hing, sondern weil sich ın seinem Besitz eın überholtes rel1g10ses Pro-

verkörperte. Im etzten geht e also die Bindung Jesus
und den Glauben SsSeline Sendung geht das Bewußtseıin,
ın der Fülle der e1t en
Das olgende Lehrgespräc) zwıschen Jesus Un seıinen Jüngern (Mk
10,23—31) stellt noch einmal deutlich die beiden Auffassungen gegene1n-
ander. Hiıer die jüdisch denkenden Jünger, dort der Herr und seine eue

Te Diıie 1CANerun; der Zukunfit, die m1t EeSUS schon begonnen hat, ist
anders als die erun der isherigen heilsgeschichtlichen Zukunfift eiz
ann Cdas es 1Ur noch durch das wunderbare Eingreifen ottes, dem
eın ing unmögli 1ST, NUur och durch den Anschluß die Person des
gegenwartigen Messı1]as geschehen.
1eSe Lebensiorm spielt dann eine große be1l der Aussendung
ZUTLC Verkündigung des Evangeliums ın der jJungen Christengemeinde
VO  5 Jerusalem. Wiederum 1st Paulus, der s1e füur sich persönlich akzep-
tiert un' der imMMer wieder wünscht, die Christen möchten C(A1ese Gnaden-
gabe Gottes nicht verachten. el ist die Besitzlosigkeit weniıg wıe
die Ehelosigkeit zuerst als Übung 1mM Sinne der ese oder als Oraus-
Setzung 1mM ınne einer standesgemäßen ‚Ausstattung  06 verstehen. An
erster Stelle steht vielmehr das Zeugn1s des chrıstlichen aubens, das
I ihr OIIenDaAar wird. Ehelosigkeit ist WI1e die Besiıtzlosigkeit e1ın Loblied
auf die Gnade Gottes, der seine Kinder ın dieser Endzeit als Repräsentan-
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ten des Himmels 1n die Ordnung und unter die Menschen der Welt sendet:
„untadelige Kinder Gottes miıtten unfier einem iırren und wırren (7e-
schlecht, untfer denen inr leuchtet W1€e die Sterne 1mM Weltall“ 25

oslösung AauUSsS en Bındungen diese Welt
ema. dem Neuen Testament, nach dessen TE WI1r 1er Iragen, sind
die Kinderlosigkeit, die Ehelosigkeit un die Besitzlosigkeit 1Ur einıge,
besonders eutlic| erkennbare Beispiele f{ür den grundsätzlichen Verzicht,
den Jesus VOIN seinen Jüuüngern verlangt. Die genannten HKHormen des
Lebens stehen In einer langen e1. VO  e gleichartigen und ZU. Teil sehr
jel strengeren Forderungen. Denn d1ie ESU ist nicht kodifi-
zlıert, sondern sS1e verlan e1Ne grundsätzliche Selbstverleugnun un e1-
nen unbedingten Anschluß den Herrn.

€  en den erzZlC auf den Besitz, 18L der aut Erwerb un jede tätige
orsorge, neben den Verzicht auf Da und 1ind E der auf Familie
und Vaterland, qauf olk un Heimatreligion. Es g1ibt den Verzicht aut
den guten Ruf, den Verzicht auf Wiedervergeltung, den Verzicht auf jede
Sicherung der Ex1istenz Letzlich el das, Lebensschicksal esu teil-
nehmen un daher den '"Tod autf sıch nehmen Diıie Gleichnisse 14,17 bis

Vom Turmbauen und VO Kriegführen) zeıigen, daß sich E1 1
Grunde „unmenschliche“ ufgaben anı Der Ruf un die Da
ottes SiINnd dazu erforderlich S1e geben aber auch die Möglichkeit, 1ın
jeder Anfechtung durchzuhalten: „Denn nicht ihr sSe1d e die sprechen,
ondern der Geist Vaters, der 1n euch Spr1 (Mt
Was VO  ; den Jungern (Mt 10,17—25) gesagt wird,. das g1ilt nach der Auf-
fassung des Neuen Testamentes VO  - en risten, denn alle sind S  ”J  un-
ger  “ Diıiese Jünger trennen sich. VO.  S den irdischen utern icht deshalb,
weill diese schlecht SiNnd, sondern we:il sıe, jeder ach seıner Gnadengabe,
VO  - Fall Fall ZU Verzichten aufgerufen werden. Rigori1ismus und
Leibfeindli  keit sınd dieser Haltung ebenso TemM w1e jede Konsequenz-
macherel. Grundsätzliche erachtung des Leiblichen, der Ehe un des
Essens wırd abgelehnt. icht Verachftfung, sondern Relativierung, „Unter-
bewertung Un Vergleich m1% dem Gottesreich“. Daher chließt christliche
Selbstverleugnun auch cdas Martyrıum nicht Au  N

lle Entsagungen 99 des Himmelreiches willen“ gipfeln 1ın der Hingabe
des Lebens esSus rief das olk samt seinen Jüngern herzu und sprach

ihnen: „ Wenn eiıner mM1r nachfolgen will, verleugne sich selbst
un nehme Seıin Kreuz auf sich un MI1r Denn Wer seın Leben
reiten will, der wird es verlieren; Wer aber sSeın en meinetwegen un:
des Evangeliums verliert, der WIird -es retten  06 (Mk 0,34—35) Auch
1er wıieder d1ie oppelte etonung der erufun ottes und des Dienstes
für die Kirche Als Beispiel diene das Blutzeugni1s des Stephanus, der „voll
der Gnade un des eiligen Geistes“ Zeugni1s gab un! der füur ekeh-
rungsg der Welt Entscheidendes leistete vgl Apg ö,4—5D und 11, 1 22 20)



Die Form des vollkommenen Lebens nach dem Neuen Testament ist die
VO  5 jedem ach der Maßgabe des u1es Gottes jeweils ECISTENde Ent-
cheidung zwischen der Ordnung der Welt un der Ordnung Gottes. So
en die einen ın Cder en e1it als Ehelose, die andern als Besitzlose,
andere als Heimatlose und ohne Familie, wieder andere ertragen Verftfol-
ZUunNS, Not und Gefahr, Ja selbst den Tod Denn die [ 915 Ze1t Gottes annn
all das verlangen un iın inr wird das alles ZU. Zeichen für CA1ie Welt
un VOL ott AÄAus dieser Erkenntnis en sich später un unter [1L11Lal-

herle1 außeren infilüssen gleichartig berufene Menschen ZUSAMMENSEC-
unden 1ese Ssind das „Dalz der Erde“, cdas Abeech der elt“, die al
aıt dem Berge  66 (Mt D 13—16), sS1e en e1Ne exemplarische, vorbild-

Bedeufung TUr qlle Menschen

111 DER GEIS DES EUEN LEBENS

Gehorsam als Antwort
Die Bes  ränkung der „Evangelıschen Räte“ auf Besitz- un Ehelosigkeit
ist nıicht gerechtfertigt, zumındest gehören alle andern Entsagungen bis
hın AD Kntsagung des ebens azı. Jede Entsagung aber ist Gehorsams-
antiwort des Menschen Der Gehorsam steht icht neben den Formen der
Entsagung, sondern offenbart sich ın ihnen. Der (Gehorsam ist der Geist
des Lebens 1n der der Z.e1t.
er findet sich für den besonderen Gehorsam dieses Lebens auch eın
einzelner onkreter ext Der Gehorsam egenüber iırchlichen ern ist
wen1g un\ spät betont, der Gehorsam egenüber den ern ın der
chöpfungsordnung amilie, Staat) beantwortet dıe 1er gestellte Frage
nıcht. Der Gehorsam Jesu egenüber seinem ater m Himmel ist ganz
anderer, unmittelbarer Art, der Gehorsam esu gegenüber der SyNnNagoge
ist vorläufig und wird ZU. Ungehorsam, ist also eın gültiges Vorbild
Gehorsam Uun! Ungehorsam des Menschen sind ım Neuen Testament Be-
zeichnungen für das dem illen Gottes entsprechende der ihm zuwı1ıder-
auiende Verhalten Daher können Gehorsam und G laube füreinander g_
braucht werden. Nun aber wird, Ww1e€e 1mM vorigen gezeigt wurde, jede Eint-
Sagung auf einen Gottes zurückgeführt. Jesus nımm nıicht Jeden für
jede Aufgabe, 39 rlef, die selbst WO. (Mk 9 13) „Nicht ihr habt
muich, sondern ich habe euch erwählt!“ (Joh Man ist nicht ehor-
Sa und aLinN, sondern „gehorsam, indem INa  ® arın ist“, nicht gehorsam
und ehelos, sondern „gehorsam, indem INa  - ehelos S Wenn sich der
ensch UTC| SE1INE Entscheidungen 1ın den Jüngerkreis, ın Cie Kirche,
ın die (Gemeinde der Heilsgenossen eingliedert, dann akzeptiert
amı ugleich die UOrdnung der Gemeinde un Kirche un unterwirfit
sıch ihren außeren Bestimmungen. Seine Gehorsamsantwort gegenüber
ott stellt 1n einen Zusammenhang mi1t den Jüngern, mi1t den Trısten
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COra SS EKınführung 1iN dıe Ordnung der Kirche
ZUu dieser Ordnung der irche gehört VOTL em die infügung er 1ın
1' un:! Demut „Wer unter euch gT0ß se1in will, soll der Diıener er
Se1IN  66 (Mk Dars ist icht 1Ur eın Gesetz des christlichen ebens,
ondern insbesondere e1n Gesetz der christlichen Gemeinschaften. Diıie
Or{ie der Liebe, besonders 1mM Johannesevangelium, machen das 1imMMer
wıeder deutlich Hiıerin gehören auch die Ermahnungen des postels
Paulus die (GGemeinde VO  5 Korinth ber die Geistesgaben U iNre
Einordnung 1ın das Gemeindeleben S1e rufen jeden einzelnen Za eNOL-
Sa 1M Sinne der infügung 1n das Ganze. Jeder soll Se1INer Geistesgabe
gehorchen, aber so11 zugleic| auf die „Erbauung“ der andern uCcCKs1:
nehmen. ‚Alles sol1l der rbauung dienen“ (1 Kor „Dienet einander,
eın jeder mı1t der Gnadengabe, W1e S1E empfangen (1 Petr 4,10)
Nur jene ebensform annn rechtens Se1Nn, die der samtgemeinschaft
dient Aufsicht und Unterordnung gehören Z  — christlichen ollkommen-
heit Dıiese Aufsicht annn die Gesamtgemeinde als Verband ausüben, es
annn S1Ee e1N Vorsteher 1ın ihrem Namen Ooder durch besonderen Auffrag
Gottes als Amt verwalten. er Vorsteher aber 1st wesentlich der eil-
vertireier der rche, nicht unmıttelbar der Stellvertreter Gottes. Den
Zugang ott gibt 1U  — über Jesus Christus, Jesus TYT1ISTUS T

ber die rche, Z 015 Kirche D DRT> ber Cc1ie konkrete Erscheinungsform der
Kirche
Der (Gehorsam ist also nicht deshalb der übergeordnete oder der wich-
t1gste der sogenannten evangelischen Räte, we1l der schwerste oder der
schönste 1st, sondern weil der Gehorsam das en 17 ©  eN, VO  - Jesus
heraufgeführten Zeitalter als 1ir ebensform garantiert.

Gehorsam als Treue.
Dieser (‚e1ist des Lebens zeigt sich ın der Bewährung besonders
eindrucksvoll Schon 1ın Cder Jesusüberlieferung gibt unfireue Jünger
und Clie scharfe ra Jesu ‚Wo nicht auch ihr weggehen?“ Joh 6,66—
67) Und Paulus hat die Gemeinde VON Korinth geschrieben, damit
sıch VO  - ihrer Bewährung überzeuge, „oD ihr In em gehorsam e1d“ (2
Kor 2,9) Das unterscheidet die Irrlehrer VOoN den Gläubigen, daß S1e —_
bewährt sinıd bei jedem guten Werk Tit 1,6) Sie en keine Treue, Uun:
we1ıl auf diese Treue wesentlich ankommt, ist die Übernahme jeder
kirchlichen Verpflichtung e1INe „Erprobung  IL gebunden. Wenngsgleich
das letzte Urteil über die Treue des Menschen erst der Richter 1ın dem
Endgericht fällen wird, muß der ensch sich doch schon Jetzt täglich
prüfen und täglich bewähren: wenn WI1TLr ausharren, werden WI1Ir auch mi1t
ihm herrschen, WenNnn Ww1r al verleugnen, wird jener auch verleug-
nen  66 (2 Tim Z.12)



Der 1Le „die Treuen“ genuügt 1 euen Testament die T1StIen
bezeichnen: „Wer 1M Kleinsten ireu 1st, ist auch 1m Großen treu“ (Lk

1ese Treue verlan. achsamkeıt un e  eL, aber die ZU. Ge-
horsam entschlossen sind, können sich auf die GnacG? des Herrn VeI+-

lassen: „Der ott er na aber, der euch 1ın Y1ISTIUS Jesus selner
ewilgen Herrli  eit berufen hat, selbst wird euch, die inr kurze Ze1it
leidet, ausruüsten, stärken, kräftigen, auf festen TUnN! tellen Petr 9,10)

ERGEBNISSE
So ist die JN ebensform des Ordenslebens, die sich qauf diesen
Grundlage des Neuen Testamentes später entwickelt hat, zutiefst der
TE Jesu und der Apostel verpflichtet. och erkennen WIr 1M Neuen
"LTestament iıcht den Stand der Vollkommenheıit, auch können WI1TLr ohl
nıcht VO  e bestimmten aten sprechen, die ott einzelnen ZULTC Auswahl
vorlegen. ber die Prinzıplıen des vollkommenen christlichen Lebens sind

außerordentlich, daß immer wieder Menschen geben muß, d1ie
sich innen 1n besonderer Weise verpflichtet fühler; Wer sich ott
vertrauft, mMUu. auf Überraschungen gefaßt Se1N: Da mag ihm gehen,
Ww1ıe 1mM eichnıs Jesu dem Ackersknecht, der plötzlı eiınen chatz
findet und VO  ® dem Fieber des Schatzgräbers erfaßt WwIrd. ott 1e die
unangemeldeten rüfungen und die unmenschlichen Forderungen. ber
der ZUr Vollkommenheit Entschlossene wird der Grundhaltung des
aubens festhalten, die jeden Augenblick ZU Ja bereit 1St. Ziu diesem
en gehören daher weni1iger die einzelnen Bestimmungen un Regeln,
vielmehr die grundsätzliche Bereits  aft AA Unterwerfung, der feste
NTs: 7A00 rbauung der Gemeinde, die unbeirrte Treue ın dem Ge-
horsam TOLZ er Le1lden und Todesgefahren.
arın zelgt sich der EUe Aon, die der Zeıit, der Hereinbruch der
immlischen Wir  eit daß Menschen gehorchen aus Liıebe und ohne
Rücksicht un! Einschränkun Öffentlich un unwiderrulflich binden S1e
sich die ırche, well SsS1e d1e Kirche Cdes Herrn 1st. Das große Zeichen
e1INeESsS Lebens nach den „Evangelischen Geboten“ besteht darın, daß ın

diesem Leben der Himmel auf der Erde sichtbar wird, daß arın die Be-
gelsterung der Menschen durch den Fınger ottes geweckt wird un:
daß diese Menschen ugleich demutıg un gehorsam die na der
Beharrlichkeit bitten.
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